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Vorwort von Kurt Guss 
Ich bin Kurt Guss, Vorsitzender der Ostwestfalen-Akade-
mie sowie Leiter und Lektor ihres Verlages.  
 
Im Herbst 2017 hatte mein Freund Eckart Koellreutter vor-
geschlagen, den Verstrickungen unserer Väter und Groß-
väter in die furchtbaren Geschehnisse des vorigen Jahr-
hunderts nachzugehen. Das sollte in Form einer gemein-
samen schriftstellerischen Arbeit geschehen, der wir den 
Arbeitstitel „Kriegskinder“ gaben. Bei meinen Vorarbei-
ten tauchte der Name Lieselotte Tüngerthal auf. Sie war die 
beste Freundin meiner Mutter und wurde – wenn ich mich 
recht erinnere – damals „abgeholt“. Ich weiß noch, wie 
Mutti geheimnisvoll geflüstert hatte, als sie dieses grauen-
hafte Wort aussprach. Da kam mir der Gedanke, ein Foto 
von Lieselotte Tüngerthal zu suchen, um mit diesem Foto in 
eine Synagoge zu gehen und dort um Vergebung zu beten. 
Eckart hielt das für eine „wunderbare Idee“ und so betrat 
ich zum ersten Mal in meinem Leben eine Synagoge und 
bedeckte zum ersten Mal meinen Kopf mit der Kippa. 
 
Alexander Kogan, der freundliche Vorsitzende der Jüdi-
schen Kultusgemeinde Paderborn, lud mich zum gemein-
samen Mittagessen ein und machte mich mit seinen Inter-
netpublikationen zum achtzigsten Jahrestag des Pogroms 
von 1938 bekannt. Ich spürte dabei sofort: hier ist eine 
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Möglichkeit für mich, mit publizistischen Mitteln etwas 
zu leisten, was einem Deutschen gut zu Gesicht stehen 
dürfte. Wirtschaftliche Überlegungen hielten mich jedoch 
davon ab, sofort zur Tat zu schreiten. Ich schwankte zwi-
schen Vorsicht und Wagemut. 
 
Wenige Wochen nach meinem ersten Besuch unternahm 
ich mit einigen Akademiemitgliedern eine Exkursion zur 
Paderborner Synagoge. Alexander Kogan und Monika 
Schrader-Bewermeier von der „Gesellschaft für Christlich–
Jüdische Zusammenarbeit“ erzählten von der Geschichte 
der Synagoge und führten uns in die Welt des Judentums 
ein. Zum Abschluss der Exkursion saß ich mit Eckart im 
Gartenpark der Ostwestfalen-Akademie bei einer Tasse 
Kaffee. Da passierte es: Eckart knallte eine Spende auf den 
Tisch des Herrn, mit der mein Schwanken und Wanken 
augenblicklich ein Ende fand. Mit diesem Betrag, der von 
anderen Mitgliedern noch aufgestockt werden sollte, 
konnte die Buchproduktion zum guten Teil finanziert 
werden. Von diesem gesegneten Tag an hieß meine Divise 
nicht mehr vielleicht, von diesem Tag an hieß sie: Go! 
 
Das ist die Vorgeschichte zu diesem Buch. Sie ist eine Ge-
schichte des Mutes zur Wahrheit und des guten Willens. 
 
Bühne, 2. September 2018                Prof. Dr. mult.  Kurt Guss 
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Vorwort von Alexander Kogan 

Ich bin Alexander Kogan und der Vorsitzende der Jüdi-
schen Kultusgemeinde Paderborn. 
 
Im Jahr 2014 habe ich meine Cousine Ella Dor-On in Tel 
Aviv besucht und bin dabei auf die schriftlichen Erinne-
rungen meiner Tante Esterka Margolis gestoßen. Als ich 
diese unter Tränen gelesen hatte, beschloss ich im Einver-
nehmen mit meiner Cousine, sie ins Deutsche zu übertra-
gen und sie somit der Nation zugänglich zu machen, von 
der die Schrecken und das Elend des zweiten Weltkriegs 
ausgegangen sind. Ich habe die Aufzeichnungen meiner 
Tante dann im Verlauf der folgenden vier Jahre nach und 
nach übersetzt. Während dieser Zeit habe ich auch alle 
Orte aufgesucht, an denen sich die geschilderten Ereig-
nisse zugetragen haben: Grodno, Warschau und natürlich 
Auschwitz. Ich bin froh, achtzig Jahre nach dem Pogrom 
von 1938 die Aufzeichnungen meiner Tante der deutschen 
Öffentlichkeit in Buchform übergeben zu können. Dafür 
schulde ich großen Dank Irina Sudermann, die mir uner-
müdlich geholfen hat, die Aufzeichnungen vom Russi-
schen ins Deutsche zu übersetzen. Ich danke ebenfalls 
meiner Cousine Ella Dor-On aus Tel Aviv, die mitgeholfen 
hat, die Aufzeichnungen ihrer Mutter Esterka Margolis für 
die Veröffentlichung im Internet vorzubereiten. Diese In-
ternetfassung ist die Grundlage für das Buch, welches 
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Herr Professor Dr. mult. Kurt Guss sorgfältig lektoriert 
und für den Druck vorbereitet hat. Dafür bin ich ihm und 
dem Verlag der Ostwestfalen-Akademie von Herzen 
dankbar. 
 
Was ist das Geheimnis der Juden? Das Geheimnis der Ju-
den beginnt mit dem Erzvater Abraham und dem Bund, 
den G’tt mit ihm geschlossen hat. Dieser G’tt übergab vor 
mehr als dreitausend Jahren am Berg Sinai die Tora, die 
fünf Bücher Moses mit den zehn Geboten, an das jüdische 
Volk und damit an die Welt. Dadurch wurde der Mensch-
heit erstmalig in ihrer Geschichte eine moralische Richt-
schnur an die Hand gegeben. Die Juden haben dieses von 
G’tt übergebene Erbe bis zum heutigen Tag bewahrt. Sie 
halten unbeirrt an ihrem Glauben an den einen G’tt und 
an seine Gebote fest.  
 
Juden lebten über Tausende von Jahren über die Welt ver-
streut, Juden lebten in der Diaspora. Über Tausende von 
Jahren wurden Juden verfolgt. Juden haben alle gegen sie 
unternommenen Kreuzzüge, Verfolgungen, Vertreibun-
gen, Deportationen und auch alle Versuche überlebt, sie 
zu vernichten und auszurotten. G’tt sei Dank haben sie 
das alles überlebt, muss man sagen, allein schon in Anbe-
tracht der Tatsache, dass Juden in den Jahren 1901 bis 2017 
weltweit 23 Prozent der Nobelpreisträger gestellt haben, 
obwohl sie an der Weltbevölkerung nur einen winzigen 
Anteil von 0,2 Prozent ausmachen (etwa 14 Millionen). 
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Unendlich lang ist die Liste der Menschen jüdischen Glau-
bens, denen Deutschlands kulturelle Blüte zu verdanken 
ist; ich nenne nur einige Namen aus Kunst und Wissen-
schaft: Alfred Adler, Kurt Tucholsky, Stefan Zweig, Carl Zuck-
mayer, Franz Werfel, Heinrich Heine, Robert Oppenheimer, 
Max Liebermann, Ernst Bloch, Arnold Schönberg, Sigmund 
Freud, Franz Kafka, Kurt Lewin, Felix Mendelssohn Bartholdy, 
Martin Buber, Albert Einstein, Elise Meitner, Theodor W. A-
dorno, Max Horkheimer, Karl Marx, Adhémar Gelb, Kurt Gold-
stein, Artur Rubinstein, Max Wertheimer. Juden sind unbe-
streitbar die treibenden Kräfte und geistigen Führer in der 
Kulturgeschichte der Menschheit. Als das mehr oder we-
niger christliche Abendland versucht hat, das Judentum 
zu vernichten, hat es versucht, seine eigenen Wurzeln und 
Zivilisationsgrundlagen zu vernichten.  
 
Ausgerechnet die Nation, zu deren Bestand und Ansehen 
die Juden beigetragen hatten wie keine andere Volks-
gruppe, unternahm den bislang letzten und grausamsten 
Versuch, das Judentum auszurotten. Das Land der Dich-
ter und Denker hatte Moral und Gewissen an seinen „Füh-
rer“ abgetreten. In einem millionenfach gedruckten Mach-
werk verspritzte dieser „Führer“ verbales Gift gegen die 
Juden, über den Volksempfänger brüllte er rhetorisches 
Gift gegen die Juden und mit Hilfe seiner willigen Ge-
folgsleute sprühte er chemisches Gift gegen die Juden. Das 
Judentum hat das überlebt. Das „Dritte Reich“ der Natio-
nalsozialisten hat nicht überlebt. 
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Während der 2.000 Jahre ihres Exils haben die Juden nie 
ihren Traum aufgegeben, in ihre alte Heimat zurückzu-
kehren, sie haben nie diese Hoffnung verloren. Sie hörten 
nie auf zu glauben, dass ihr Exil eines Tages zu Ende ist. 
Ihr traditioneller Wunsch „Nächstes Jahr in Jerusalem!“ 
sollte kein frommer Wunsch bleiben. Nur drei Jahre nach 
dem Ende der Nazidiktatur haben die Vereinten Nationen 
für die Neugründung der jüdischen Heimat gestimmt, für 
den autonomen Staat Israel. 
 
Der große russische Dichter Lew Tolstoi schreibt im Jahr 
1908: „Ein Jude ist das Emblem der Ewigkeit. Er, den Tau-
sende von Jahren weder Massaker noch Folter zerstören 
konnten; er, den weder Feuer noch Schwert noch Inquisi-
tion von dem Angesicht der Erde wischen konnten; er, der 
der erste ist, der die Weissagungen G’ttes hervorbrachte; 
er, der so lange Zeit der Wächter der Verkündigung war 
und sie an die übrige Welt weitergab – eine solche Nation 
kann nicht vernichtet werden. Der Jude ist so ewig wie die 
Ewigkeit selbst.“ 
 
Lesen Sie nun die Erinnerungen einer Jüdin, die überleben 
wollte, einer Jüdin, die so „ewig wie die Ewigkeit“ ist, le-
sen Sie die Erinnerungen einer Auschwitz-Überlebenden, 
die Geschichte meiner Tante Esterka Margolis. 
 
Paderborn, 9. November 2018                         Alexander Kogan 
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Vorwort von Esterka Margolis 
Ich bin Esterka Margolis. Ich war Gefangene im Konzentra-
tionslager Auschwitz-Birkenau mit der Nummer 30910. 
 
Viele Menschen möchten das Grauen von Oświęciem ver-
gessen, die Schande von Auschwitz verdrängen. Manche 
Menschen wollen der Jugend und der Welt sogar einre-
den, Auschwitz habe nie existiert und die Gaskammern 
seien eine Erfindung jüdischer Zionisten. Aber ich bin 
Überlebende und Zeugin der schrecklichsten Zeit auf Er-
den. Auschwitz und seine Flammen dürfen in der Ge-
schichte der Menschheit niemals vergessen werden. Soll-
ten das Feuer, die Flammen, das Grauen, die Hölle und 
der Name von Auschwitz vergessen werden, wird das Le-
ben auf der Erde vergehen. Die Erinnerung an Auschwitz 
aber kann unsere Wachsamkeit und unseren Widerstand 
gegen das Böse stärken.  
 
Am Abend meines Lebens spüre ich in mir die Verpflich-
tung, über meine Erlebnisse in der grauenvollsten Epoche 
der Menschheit zu berichten, über das Unrecht, über die 
Demütigungen und Erniedrigungen der Juden, die sie von 
deutschen Unmenschen erleiden mussten. Ich gehöre zu 
den letzten Überlebenden dieses furchtbaren Todeslagers 
und werde dieses Grauen niemals vergessen. Ich werde 
das mir Mögliche dazu beitragen, dass die Menschheit die 
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schreckliche Wahrheit über die Folterkammern und das 
Todeslager von Auschwitz ebenfalls nicht vergisst. 
 
Sich an die grauenvolle Vergangenheit zu erinnern bedeu-
tet aber auch, sich an das Gute und an das Menschliche zu 
erinnern! Dank des Guten und dank des Menschlichen 
lebe ich vierzig Jahre nach Kriegsende immer noch auf 
dieser Erde. Ich unterscheide mich aber von anderen Men-
schen durch meine Vergangenheit, durch die Erfahrung 
meines Leids und durch die ewige Trauer, die ich in mei-
nem Herzen trage. Nichts und niemand auf dieser Welt 
wird mir dies nehmen können. Der Rauch und die Flam-
men von Oświęciem, die Gaskammern, in denen unsere 
Mütter, Väter und Brüder verbrannten, werden in mir sein 
bis zur letzten Minute meines Lebens.  
 
Und deshalb will ich als Überlebende des Todeslagers von 
Oświęciem berichten, was ich erlebt habe. Ich möchte, 
dass meine Enkelkinder, dass meine Urenkel und dass alle 
Menschen wissen: ich hatte als junges Mädchen das Leid 
meines Volkes zu tragen, das Leid eines Volkes von Hel-
den. Diesem Volk war es bestimmt, die schwersten aller 
Prüfungen zu bestehen. 
 
Tel Aviv, 1985                                                  Esterka Margolis  
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Ein fröhliches Mädchen 

Ich war ein fröhliches Mädchen und voller Leben. Wie je-
des andere Mädchen träumte ich von meinen Helden und 
von meinem Prinzen.  
 
Dann kam das Jahr 1939. Wir lebten in Warschau.1 Die 
Deutschen hatten Polen überfallen und waren in unser 
Land einmarschiert. Es fielen Bomben. Immer wieder 
krachten diese schrecklichen Bomben. In den Trümmern 
der eingestürzten Häuser lagen Leichen. Ich sah aber auch 
schwer verletzte Menschen, die noch atmeten und deren 
Augen um Hilfe flehten. Wir waren hilflos. Wir waren ver-
zweifelt. Wir waren verloren.  
 
In der Leszno-Straße stand eine große Kirche. Bei einem 
dieser entsetzlichen Bombenangriffe habe ich mich dort 
versteckt. Polen, gläubige Juden und andere Menschen 
hatten dort ebenfalls Schutz gesucht. Wir riefen und bete-
ten zu G’tt oder zu irgendeiner höheren Macht. Wir fleh-
ten und beteten darum, dass die Bomben doch auf men-
schenleere Felder oder Wälder fallen möchten. Ich höre 
noch heute die jiddischen Worte:  
„Of puste Felder, of puste Welder.“  
Und wir blieben tatsächlich unversehrt.  

																																																								
1 Warschau, polnisch: Warszawa. Auschwitz, polnisch: Oświęciem. 
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Manuskriptseite aus Esterkas Erinnerungen 
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Tod und Leben  
Esterka Margolis wurde am 
23. Dezember 1923 in Grod-
no, Polen, geboren. Sie war 
die jüngste Tochter der Fa-
milie Margolis, die sechs Kin-
der hatte. Nach dem deut-
schen Überfall auf Polen 
wurde Esterka mit ihrer Fa-
milie in das Ghetto von 
Grodno gebracht. Sie war 
damals sechzehn Jahre alt. 

Im Ghetto Grodno lebten sie etwa drei Jahre lang. Dort 
wurde ihr Vater erschossen. Ihre drei Brüder und deren 
Familien wurden in den Konzentrationslagern ermordet. 
 
Nach der Auflösung des Ghettos im Jahr 1943 wurde Es-
terka mit ihrer Mutter im Güterzug nach Auschwitz de-
portiert. Ihre Mutter wurde am Tag ihrer Ankunft im Kre-
matorium verbrannt. Esterka wurde noch zwei Jahre in 
Auschwitz-Birkenau gefangen gehalten.  

Nach der Befreiung zum Kriegsende 1945 kehrte sie in 
ihre Heimatstadt Grodno zurück. Dort traf sie Israel Yoffe, 
einen Major der russischen Armee. Die beiden heirateten 
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im August 1945 und ließen sich in Yoffes Heimatland Russ-
land nieder. Russland verließen sie 1956 wieder und kehr-
ten im Rahmen des Gomulka-Bevölkerungsaustausch-
Abkommens nach Polen zurück. Von dort wanderten sie 
1957 nach Israel aus. 

Im Laufe der Jahre pflegte Esterka enge Beziehungen zu 
ihren Freunden, den Holocaust-Überlebenden in Israel 
und Frankreich. In den sechziger Jahren schrieb der 
Freund und Journalist Otto Wilfert im ZDF mehrere Sen-
dungen über das Schreckenslager von Auschwitz. 

Esterka Margolis wurde 1987 von der „Yad-Vashem-Orga-
nisation“ geehrt und durfte bei der Nationalen Holocaust-
Gedenkfeier am Berg Herzel in Jerusalem eine Fackel zum 
Gedenken an die Opfer von Auschwitz entzünden. Ihr 
Zeugnis über die Schrecken des Holocaust wird in einem 
Videoclip von Steven Spielbergs „Holocaust Foundation“ 
festgehalten. 

Esterka heiratete 1970 in zweiter Ehe Ilia Schkurman. Sie 
starb 2010 nach langer Krankheit. Sie hinterlässt zwei 
Töchter und vier Enkelkinder. 



	 14	

 

Die Opfer 
der Familie 

Margolis 
 
 
 

 
Alter Margolis (1884–1942), der Vater, von den Nazis im 
Ghetto Grodno ermordet (oben links). Shifra Margolis 
(1892–1943), die Mutter, von den Nazis in Auschwitz er-
mordet (oben rechts). Lejme Aaron Margolis (1921–1943), 
der Bruder, von den Nazis ermordet (unten rechts). Abra-
ham Margolis (1917–1942), der Bruder, von den Nazis er-
mordet (unten Mitte). Moshe Margolis (1915–1942), der 
Bruder, von den Nazis ermordet (unten links). 
 
 

	


